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M286. * 1865. 


Mittwoch, den 6. December. 36ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
täglich Nachmittags 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. Inferate nehmen für uns außerhalb an: 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annone.⸗Bürean. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Biüreau. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein X Vogler. 


Teſegraphiſche Depefchen. 

Wien, Dienſtag 5. December. 
Die geſtrige „Wiener Abendpoſt“ erklärt die Nachricht 
von einer Sendung des Miniſterialrath Hoffmann 
für ebenſo unbegründet, wie die Nachricht der Wiener 
Blätter, daß der preußiſche Geſandte Baron v. 
Werther mit Vorſchlägen über die Errichtung eines 
neuen Proviſoriums in Wien eingetroffen ſei. 

Brüſſel, Montag 4. December. 
Der „Courier de Commerce“ meldet: Die Kräfte 
des Königs ſind vollkommen erſchöpft. Man be⸗ 
fürchtet ſein Hinſcheiden noch während der Nacht 
oder ſpäteſtens morgen. 

— Dienftag 5. Decbr., Nachmitt. Im Befinden 
des Königs iſt eine ſehr geringe Beſſerung eingetre⸗ 
ten. Die Kräfte haben ſich im Allgemeinen etwas 
gehoben. — Bei der heutigen Wahl in Tournai 
wurde der Huftizminifter Bara ohne Oppoſition 
wiedergewählt. 

Paris, Dienſtag 5. December. 
Der Miniſter des Auswärtigen, Drouyn de Lhuys, 
iſt nach Compiegne gegangen. Die heutigen Jour⸗ 
nale beſchäftigen ſich mit der Ankunft des amerikani- 
ſchen Generals Schofield; es ſcheint ſicher, derſelbe 
hat noch nicht davon Anzeige gemacht, daß er mit 
einer Miſſion beauftragt ſei. Die „Patrie“ glaubt 
dabei beharren zu müſſen, daß Schofield mit einer 
die mexikaniſch · amerikaniſche Angelegenheit betreffenden 
iſſton betraut ſei. 

* 3 — Dienſtag 5. December. 

In der geſtern Abend ftattgehabten Sitzung des 
Landsthing wurde mit 32 gegen 15 Stimmen der 
Grundgeſetzentwurf in zweiter Behandlung angenom- 
men, nachdem der Conſeilpräſident erklärt hatte, daß 
die Regierung auf unveränderter Annahme beſtehe. 

Stockholm, Dienſtag 5. December. 

In der geſtern Abend ſtattgehabten Sitzung des 
Nitterhaufes ſprachen 13 für und 8 gegen den Re⸗ 
formvorſchlag. Auf der Repnerlifte ftanden noch 30. 
Der Prieſterſtand beſchloß die Debatte bis zur Be⸗ 
ſchlußfaſſung durch den Adel auszuſetzen. — In den 
Straßen ſammelten ſich Volkshaufen und wurden auch 
einige Verhaftungen vorgenommen. 


Provinzial⸗ Landtag. 
Königsberg, den 4. Deebr. 

Die zweite Sitzung begann betufs vollftändiger Con⸗ 
Buntes des Landtages mit der Wahl des Ordners und 
feines Stellvertreters, die in überwiegender Maſorität 
auf den Abgeordneten Haaſe und teip. den Abgeordneten 
v. Saucken-Tarputſchen fiel. Nach weiterer Mit⸗ 
tbeilung der für den Landtag eingegangenen Petitionen 
und fonftigen Geſchäftsſachen ernannte der Herr Land- 
tags⸗Marſchall zur Vorbearbeitung aller dieſer Angelegen- 
beiten folgende ſechs Ausſchüſſe mit den betreffenden 
Vorſitzenden und den denſelben zugetbeilten Mitgliedern: 
1) für Vertheilung der Grundftener-Beranlagungs.Koften, 
2) für die Angelegenheiten der Provinzial-Hilfskaſſe und 
des Meliorationsfonds, 3) für das Landarmenweſen, 4) 
für Chauſſee⸗Bau- Sachen, 5) für eingehende Petitionen 
und 6) für die Geſchäfts-Ordnung und das Kaſſenweſen. 
Dieſe Ausſchüſſe werden ſich ſofort conſtituiten, und ihre 
VBorberathungen beginnen und fortſetzen, woraus das 
Material für die nächſte Plenar⸗Sitzung gewonnen wird. 


Berlin, 5. December. 

— Der öſterreichiſch-preußiſchen Allianz hat es 
an Lobrednern, wie an Tadlern nie gefehlt; es gilt 
aber vor Allem ihre Bedeutung unbefangen zu wür⸗ 
digen. Die Furcht, die Verbindung der beiden Cabinette 
möchte zu einer Reaction führen, herrſcht in Berlin 


und in Wien, eine Rückkehr zum Abſolutismus iſt 
aber weder hier noch dort möglich. Ueberhaupt iſt 
ja auch die Rückwirkung politiſcher Allianzen auf die 
innere Politik der betreffenden Regierungen ſtets eine 
ſehr zweifelhafte, wie ja das Beiſpiel der franzöſiſch⸗ 
engliſchen Allianz ſchlagend beweiſt. Die Losreißung 
der Herzogthümer von Dänemark ohne auswärtige 
Intervention iſt weſentlich ein Verdienſt der Allianz, 
die zugleich die beſte Bürgſchaft bietet für eine rein 
deutſche definitive Löſung der Herzogthümerfrage — 
ein Gedanke, der in der Gaſteiner Convention ſeinen 
thatſächlichen Ausdruck gefunden hat. Was endlich 
Italien betrifft, ſo liegt es uns fern, für eine Garantie 
Venetiens durch Preußen oder den Bund zu plaidiren. 
Aber liegt es denn im deutſchen Intereſſe, daß Oeſter⸗ 
reich Venetien verliere? Wir meinen, der erſatzloſe 
Verluſt Venetiens, deſſen Vereinigung mit Italien 
allerdings wünſchenswerth iſt für die Conſolidation 
der italieniſchen Nation, widerſpricht ganz entſchieden 
dem deutſchen Intereſſe. Daß Oeſterreich eine ſeiner 


Provinzen behält, hat wenig Werth; daß es dieſelbe 


aber zu Gunſten des franzöſiſchen Einfluſſes in Ita⸗ 
lien verliert, iſt für die politiſche Stellung Preußens 
und Deutſchlands nichts weniger als gleichgültig. 

— Von zuverläſſiger Seite wird uns verſichert, 
daß die beiden Cabinette von Wien und Berlin, 
nachdem ſich eine Verſtändigung zwiſchen ihnen über 
die Frankfurter Angelegenheit als fruchtlos erwieſen 
hat, beſchloſſen haben, dieſelbe, was gemeinſchaftliche 
Schritte der beiden Großmächte darin anbetrifft, ruhen 
zu laſſen. 

— Der Handelsvertrag mit Italien gewährt den 
contrahirenden Staaten gegenſeitig die Stellung der 
meiſtbegünſtigten Nationen und den Staatsangehörigen 
das Recht der Niederlaſſung auf den beiderſeitigen 
Territorien. Die Unterzeichnung des Traktats wird 
n einigen Wochen erwartet. 

— Ein Holſteiner Blatt bringt nachſtehende Ver⸗ 
ordnung: „Dem Civil⸗Ingenieur Kröhnke ift die 
Erlaubniß zum Nivellement der projektirten Kopen⸗ 
hagen⸗Hamburger Eiſenbahn auf der Tour Neuſtadt, 
Oldenburg, Heiligenhafen und Fehmarſund ertheilt.“ 
— Nach der „Kieler Ztg.“ wird laut Vereinbarung 
mit der däniſchen Poftverwaltung eine tägliche Dampf⸗ 
ſchiff⸗Verbindung zwiſchen Kiel und Korför nächſtens 
eröffnet werden. 

— Mehrere angeſehene ſächſiſche Fabrikanten und 
Kaufleute beabſichtigen ſich jetzt bittweiſe an das 
Miniſterium in Berlin zu wenden, daß dieſes durch 
die „Vineta“ die ſächſiſchen Handelsintereſſen gleich 
den preußiſchen ſchützen laſſen möge. 

— Von den ſämmtlichen Artillerie- Regimentern 
der Armee ſind gegenwärtig ca. 50 Hauptleute reſp. 
Premier -Lieutenants zur Ablegung der theoretiſchen 
Hauptmanns⸗Prüfung hierher commandirt. 

— Unter den Ausſtellungsgegenſtänden der Hochzeits⸗ 
ausſtattung der Prinzeſſin Alexandrine hatte insbeſon⸗ 
dere der Brillantſchmuck von der Königin⸗Wittwe einen 
hohen Werth (nämlich von 100,000 Thalern). 

— Man muß zugeſtehen, daß die Königin von 
England ſich in der ſchleswig⸗sholſteiniſchen Sache 
einer wahrhaft bewundernswerthen Unparteilichkeit 
befleißigt. Ihr älteſter Sohn iſt mit einer däniſchen 
Prinzeſſin verheirathet, ihre älteſte Tochter mit dem 
Kronprinzen von Preußen und jetzt die Dritte mit 
dem Auguſtenburger; ſo hat ſie in jedem Lager ein 
Familienglied. 

Schleswig ⸗Holſtein. Was die Herzogl. 
Neben ⸗Regierung in Kiel zur Beeinfluſſung der Preſſe 


für Gelder gebraucht, iſt nach den Verhältniſſen 
eines jo kleinen Staates, wie Schleswig- Holftein 
iſt, erſtaunlich. In dem Kieler Preßbureau ſind, 
wie uns verſichert wird, fortwährend gegen zwölf 
reichlich beſoldete Schreiber beſchäftigt. Abgeſehen 
aber von dem Gehalte, das dieſe Herren beziehen, 
wird eine enorme Summe verwendet für die Unter⸗ 
ſtützung der ſogenannten auguſtenburgiſchen Zeitungen. 

Sonderburg. Am verwichenen Freitage ſoll 
während des heftigen Sturmes ein großes Dampf⸗ 
ſchiff mit 3 bis 400 Perſonen in der Nähe von 
Amrum zu Grunde gegangen ſein. Auch ſoll ein 
von Sylt aus zu Hilfe geſandtes Boot daſſelbe Schickſal 
gehabt haben. 

Hannover. Der hannoverſche Ständetag wird 
im Decbr. d. J. oder Jan. nächſten Jahres einbe⸗ 
rufen werden. Nach den bisherigen Anmeldungen 
werden ſich 17 Städte mit etwa 150 Abgeordneten 
daran betheiligen. Gegenſtände der Berathung werden 
ſein: ſtädtiſches Abgabeweſen, Feuerlöſchanſtalten, 
Gewerbegeſetzgebung, Brot- und Fleiſchtaxen. 

Mainz. Dieſe Woche ſoll eine Anzahl Jeſuiten 
einziehen, um daſelbſt Miſſionen abzuhalten. Es 
wird täglich dreimal gepredigt werden, und dies ſoll 
zwei Wochen lang währen. Charakteriſtiſch iſt es, 
daß man beabſichtigt, denjenigen, welche dieſen Miſ⸗ 
ſionen regelmäßig beiwohnen, einen Ablaß zu ertheilen! 

Rom. Die Beamten der päpftlichen Regierung 
beſchuldigen die italieniſche Regierung ganz offen, das 
Brigantenweſen in dem Kirchenſtaat zu begünſtigen. 
Man glaubt in Rom allgemein, daß die Quäſtur 
von Neapel die ganze Sache durch zahlreiche Agenten 
im Gang hält. 

Buchareſt. Der oberſte Gerichtshof hat in 
dieſen Tagen die Frage entſchieden: ob die Biſchöfe 
und Mönche das Recht haben, über ihr Vermögen 
nach ihrem Tode zu verfügen. Der Caſſationshof 
hat entſchieden, daß den Biſchöfen und Mönchen das 
Teſtationsrecht nicht zuſtehe, ſondern daß ihr Vermögen 
nach ihrem Tode an die Kirche oder das Kloſter 
fallen müſſe, zu welchen ſie bei Lebzeiten gehört haben. 

Athen. Das Land hat ſich niemals in einem 
bedenklicheren Zuſtand befunden, und die Zukunft 
Griechenlands iſt noch nie ſo verzweifelt geweſen. 
Man würde kein Ende finden, wollte man wieder⸗ 
holen, was täglich geſprochen und geſchrieben wird. 
Bald malt man das Geſpenſt der Reſtauration an 
die Wand; bald bedroht man uns mit republikaniſchen 
Verſchwörungen, und zu häufig findet man an öffent⸗ 
lichen Orten Plakate revolutionären Inhalts. Was 
nun die Furcht vor der Reſtauration anbelangt, ſo 
liegt dieſelbe in der Einbildung. Allerdings markirt 
ſich eine ſehr ſtarke Reaktion zu Gunſten der ehemaligen 
Dynaſtie ſchon lange und ſelbſt bei denjenigen, die 
an der letzten Revolution mit am eifrigſten arbeiteten; 
aber der König Otto ſcheint keineswegs geneigt, irgend 
einen Schritt zu thun, um wieder den Thron zu be⸗ 
ſteigen. — Es wird wohl Niemand darüber im Un⸗ 
klaren ſein, daß dieſer Stand der Dinge zu einer 
ernſten Kriſts führen muß, deren Folgen ſich gar nicht 
berechnen laſſen. 

Madrid. Die Wahlen für die Cortes haben 
mit der größten Ruhe ſtattgefunden und zeigen eine 
ſtarke miniſterielle Majorität. Die Verhandlungen 
zum Abſchluß eines Handelsvertrages zwiſchen Spanien 
und Italien werden demnächſt in Madrid eröffnet werden. 

Paris. Das Organ der öſterreichiſchen Legation 
fährt in feinen thörichten Verdächtigungen gegen das 
preußiſchen Kabinet fort und leiſtet der öſterreichiſchen 


Politik in Wien den ſchlechten Dienft, daß man über 
jene Verdächtigungen lacht, aber um ſo eingehender 
ſich mit den Urſachen der ſchlechten Erfolge der An⸗ 
leihe beſchäftigt. 

— Während Mexiko der franzöſiſchen Regierung 
neue Sorgen macht, ſcheint die Gefahr des letzten 
Aufſtandes in Algerien vorläufig beſeitigt. 

— Für ein kürkiſches Anleihen werden die Vor⸗ 
bereitungen ernſtlich getroffen. Dem Vernehmen nach 
wird der „Credit Mobilier“ daſſelbe übernehmen. 

— Die auch in Frankreich herrſchende Sitte, daß 
die Soldaten außer Dienſt ihre Seitengewehre 
tragen, hat in neueſter Zeit zu blutigen Schlägereien 
zwiſchen Militairs und Civiliſten geführt. Es ver⸗ 
geht kaum ein Tag, an dem nicht die Blätter aus 
einem oder dem anderen Orte Frankreichs von der⸗ 
artigen Fällen Kunde bringen. a 

Stockholm. Die Angelegenheit der Umwälzung 
der bisherigen ſchwediſchen Verfaſſungszuſtände nimmt 
den Verlauf, welcher nach den gegebenen Mittheilungen 


über die Dispoſitionen der vier Stände, dem Reform⸗ 


Projekt gegenüber, zu erwarten war. Bürger- und 
Bauernſtand haben das Neformgefeg ohne Debatte 
durch Acclamation angenommen, im Adelsſtande da⸗ 
gegen entſpann ſich eine lange Discuſſion über die 
Regierungsvorlage. Der Stand der Geiſtlichkeit hält 
ſich den Beſchlüſſen dem Ritterſtand gegenllber in 
Reſerve. Sehr bedauerlich, aber ſehr natürlich iſt, 
daß auch in Stockholm die unter ähnlichen Umſtänden 
gewöhnliche Erſcheinung zu Tage getreten iſt und 
die Diskuſſionen in den Berathungsſälen der Staats⸗ 
körper auf der Straße ihren Wiederhall gefunden 
haben. Wie die neueſte Depeſche meldet, hatten ſich 
Volksmaſſen vor dem Sitzungsgebäude der Ritterſchaft 
aufgehäuft, in der unzweifelhaften Abſicht, eine Preſſion 
auf die Beſchlüſſe derfelben zu üben. Im Uebrigen 
ſcheint man an dem ſchließlichen Siege der Regierung 
in der Angelegenheit kaum zu zweifeln. Eine andere 
Frage iſt, ob dieſer Sieg nicht zugleich eine Nieder⸗ 
lage der wahren Intereſſe des Landes iſt. 


Nachrichten aus Rußland und Polen 

Warſchau. Nachdem die jetzige Rekrutirung 
auf ordnungs⸗ und geſetzmäßigem Wege und mit dem 
Beſtreben der ausführenden Behörden, allerſeits 
Gerechtigkeit zu üben, zur Ausführung gekommen 
und die Einwohner die wohlwollenden Abſichten des 
neuen Geſetzes erkannt haben, wird ſich auch dem 
Auslande die Ueberzeugung aufdrängen, daß die 
revolutionäre Partei, welche ſich dieſer Aushebung 
zur Erregung neuer Unruhen im Königreich zu be⸗ 
dienen verſuchte, ein vollſtändig verfehltes Mittel 
geweſen iſt; daß daſſelbe aber auch in Zukunft nicht 
mehr anſchlagen wird, dafür bürgt eben die Einſicht, 
welche unſer Volk gewonnen, daß dieſe Aushebung 
eine gerechte, milde und nothwendige war. 

Die galiziſche Amneſtie hat die Hoffnungen der 
diplomatiſchen polniſchen Adelspartei wieder neu bes 
lebt und die nationalen Beſtrebungen derſelben auf 
ein beſtimmtes Ziel gelenkt. Dem Amneſtie⸗Erlaß an 
ſich legen die publiciſtiſchen Organe dieſer Partei keine 
große Bedeutung bei. Sie nennen ihn einen ein⸗ 
fachen Akt der Gerechtigkeit, zu dem die öſterreichiſche 
Regierung um ſo mehr verpflichtet geweſen ſei, als 
ſie die Betheiligung am Aufſtande durch ihr eigenes 
Verfahren und durch die urſprüngliche Unterſtützung 
ver polniſchen Bewegung ſelbſt provocirt und daher 
kein Recht und keinen Grund gehabt habe, dieſe Be⸗ 
theiligung als Hochverrath zu beſtrafen. Sie bedauern 
auch ſchmerzlich, daß den Amneſtirten mit dem Erlaß 
der Strafe nicht auch zugleich der durch die Verur⸗ 
theilung eingebüßten bürgerlichen und politiſchen 
Rechte reſtituirt ſind und bezeichnen dieſen Act der 
Gerechtigkeit als einen halben und unvollſtändigen. 
Deſſenungeachtet erblicken jene polniſchen Blätter in 
dem Amneſtie-Erlaß die Kundgebung des Entſchluſſes 
der öſterreichiſchen Regierung, mit den Polen ein 
Schutz und Trutz bündniß gegen alle Feinde des 
bſterreichiſchen Kaiſerreichs zu ſchließen. 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, den 6. December. 

— Das Gleiche kann nur vom Gleichen erkannt 
werden, und Alles, was in der Welt groß geworden, 
hat nur ſeine Wurzel in ſcheinbar kleinen Anfängen; 
aber die Begeiſterung und die Liebe ſind und bleiben 
die ewig treibende Kraft deſſen, was den raſchen Flug 
der Zeit Uberfliegt. Ja, in dieſem Feſt, das ſich geſtern 
in den Mauern unſerer Stadt geräuſchlos aus der 
Aula der St. Johannisſchule erhob und mit einem 
glänzenden Fackelzuge endigte, iſt dergleichen erſichtbar. 
— Der Anfang des Zuges war an der St. Barbara⸗ 
ſchule auf Langgarten, in welcher der würdige Jubilar, 


Lehrer begonnen. Etwa 150 frühere Schüler des 
Jubilars ſtanden in Bereitſchaft, ihre Fackeln anzu⸗ 
zünden. Die St. Barbara ⸗Schule zeigte eine ſchöne 
Illumination ihrer Fenſter. Mit dem Schlage „ſieben“ 
wurden die Fackeln angezündet, und bald darauf ſetzte ſich 
der Zug, den zwei berittene Theilnehmer im Coſtüme eröff⸗ 
neten, in Bewegung. Ihnen folgte ein Muſikchor und 
dieſem Träger mit den Zeichen der heiligen Barbara 
und des heiligen Johannis. — Männer aus den 
verſchiedenſten Berufsklaſſen, frühere Schitler des 
Jubilars, trugen die Fackeln. Der Zug bewegte ſich 
in ſchönſter Ordnung von Langgarten durch das grüne 
Thor über den Langen Markt, durch die Langgaſſe, 
das Langgaſſer Thor über den Kohlen und Holzmarkt, 
durch die Breitgaſſe und über die Dämme bis zur 
Häkergaſſe und durch dieſe bis zu der früheren 
Johannisſchule, deren Gebäude illuminirt war. Hier 
wurde der Choral: „Lobt Gott, ihr Chriſten, allzu⸗ 
gleich“ geblaſen. Dann ging es nach der Breitgaſſe 
und aus dieſer durch die Kohlengaſſe in die Heilige 
Geiſt⸗Gaſſe bis zum Gebäude der jetzigen Johannis⸗ 
ſchule. Dieſes war gleichfalls illuminirt und zeigte 
ein mit Naturtreue und Idealität von unſerem Louis 


Sy gemaltes Transparentportrait des Jubilars. Ein 


begeiſtertes Hoch erſcholl aus dem Zuge bei dem An⸗ 
blick deſſelben. Auch ſtattete hier der Primaner 
Kliewer den ehemaligen Schülern und jetzigen Ver⸗ 
ehrern des Jubilars im Namen der Schule ſeinen 
Dank für den arrangirten Fackelzug ab und ließ ein 
„Hoch“ auf dieſelben folgen. Dann ging es weiter 
bis zur Wohnung des Jubilars, welche in der Nähe 
des Heiligengeiſtthores liegt. Vor derſelben ange⸗ 
kommen, machte der Zug Halt. Fackelträger nahmen 
auf dem Beiſchlag des Hauſes Platz, worauf der 
Choral: „Lobe den Herrn“ geblaſen wurde. Erwar⸗ 
tungsvoll harrte die Menge. Man war begierig, 
den Gefeierten zu ſehen und ſeinen Worten zu lau⸗ 
ſchen. Man erblickte ihn an der Seite ſeiner wür⸗ 
digen Frau Gemahlin. Da öffnete er das Fenſter 
und ſprach. Es waren ſchöne, ſinnige und kindliche 
Worte. Es möge, ſagte der Gefeierte, Jedem der 
Lichtglanz, den man ihm bringe, in das eigene Herz 
zurückſtrahlen und ihm daſſelbe Glück bereiten, welches er 
empfinde. Dieſes Wort entſpränge aus dem tiefſten Dank⸗ 
gefühl. Denn Licht uud Wärme ſeien am Abend des 
Lebens ſo ſchön und wohlthuend. Der innere Zuſammen⸗ 
hang werde ſich auch noch in einer andern Welt kundgeben. 
Der Wohnung des Jubilars gegenüber entbrannte unver⸗ 
hofft das Zeichen des heil. Johannis in Flammen. Der Füh⸗ 
rer des Fackelzuges, Herr Bade⸗Auſtalt⸗Beſitzer Jantzen, 
brachte auf den Jubilar vor der Thür des Hauſes ein 
Hoch aus, in welches die Menge des Volks begeiſtert 
einftinmmte. — Herr Prediger Karmann, ein 
Mitglied der Deputation, trat gleichfalls in's 
Fenſter und forderte die Menge auf, dem Jubilar und 
ſeiner würdigen Gattin ein Hoch zu bringen. Seiner 
Forderung wurde mit Begeiſterung nachgekommen. 
Einer beſonderen Bitte der Deputation aus den früheren 
Schülern des Jubilars Folge gebend, ſtieg derſelbe 
darauf mit ſeiner verehrten Gattin in einen Feſt⸗Wagen, 
und unter wiederholtem Beifallsrufen nahm jetzt der 
Zug wieder ſeinen Weg nach der Breitgaſſe und aus 
dieſer über den Holz⸗ und Kohlenmarkt durch das 
Langgaſſer Thor nach der Langgaſſe. Vor dem Polizei⸗ 
Geſchäftshauſe angekommen, machte der Zug Halt, um 
ein Hoch auf den Herrn Polizeipräſidenten v. Clauſewitz 
zu bringen, weil er die Erlaubuiß zum Fackelzug 
ertheilt. Vor dem Rathhauſe wurde ein Hoch den 
ſtädtiſchen Behörden dafür ertheilt, weil ſie dem 
würdigen Jubilar das Ehrenbürgerrecht verliehen. Auf 
dem Langenmarkt angelangt, warfen die Fackelträger 
ihre Fackeln zuſammen und ließen ſie hoch auflodern, 
während deſſen die Muſik- Chöre Gaudeamus igitur 
ſpielten. Nachdem dem Jubilar nochmals ein ſchallen⸗ 
des Hoch ausgebracht worden, fuhr derſelbe, begleitet 
von den Vorreitern und Deputirten, in ſeine Wohnung 
zurück. — So beſcheiden und einfach wie der Anfang 
der Feier, ſo großartig war ihr Schluß. 

— S. M. Brigg „Musquito“ iſt den 8. Nov., 
S. M. Brigg „Rover“ den 15. Nov., S. M. 


Fregatte „Niobe“ den 19. Nov. im Hafen von“ 


Porte Grande auf St. Vincent (Cap Verd'ſche Jaſeln) 
zu Anker gegangen. Alles wohl. 

— [Feuer.] In Folge ſehr mangelhafter Rei⸗ 
nigung entſtand geſtern Abend kurz nach 8 Uhr 
auf dem. Wittwe Ziethen'ſchen Grundſtücke, an 


der Gr. Mühle No. 3, ein recht intenſiver Schern- | 


ſteinbrand, der- die Alarmirung der Feuerwehr verau⸗ 
laßte und dieſelbe bis gegen 10 Uhr in Thätigkeit 
erhielt. 

— Das Ober⸗Tribunal hat kürzlich einen für das 
Akkordverfahren in Concursſachen wichtigen Grund⸗ 
ag aufgeſtellt. In einem Concurſe hatte der Gemein⸗ 


Herr Dr. Löſchin, ſeine Thätigkeit als öffentlicher chuldner Akkordvorſchläge gemacht. Demnächſt verbürgt 


Hochzeitsgäſte wurde das Dienſtmä 


ſich Jemand als Selbſtſchuldner dafür, daß die benann“ 
ten 66 Gläubiger die Akkordraten erhalten ſollten, ein 
anderer leiſtete ſodann dafür als Selbſtſchuldner Bürg⸗ 
ſchaft, daß auch alle etwa noch vorhandenen, obwoh 
nicht bekannten, durch die erſte Bürgſchaft nicht gedech⸗ 
ten Forderungen von Concursgläubigern die Akkord⸗ 
raten ebenfalls akkordartig gezahlt erhalten würden. 
Für dieſen Akkord ſtimmten beide Majoritäten. Nach 
der Concursordnung ſoll der Akkord nun aber allen 
Gläubigern, deren Forderungen durch den Concurs 
betroffen werden, gleiche Rechte gewähren. Weil dies 
hier nicht der Fall, verſagten die Gerichte der erſten 
beiden Inſtanzen dem Akkorde die Beſtätigung. Dieſer 
Entſcheidung hat das Obertribunal ſich angeſchloſſen, 
indem es den Grundſatz aufſtellt: Iſt für die Erfül⸗ 
lung der Akkordbedingungen eine Bürgſchaft übernom⸗ 
men, ſo muß dieſelbe allen, auch den unbekannten Con⸗ 
cursgläubigern gegenüber, eine gleiche ſein. Es iſt daher 
das Eintreten verſchiedener Akkordbürgen für die bekann⸗ 
ten und für die unbekannten Gläubiger nicht ſtatthaft⸗ 

— [Für Haus frauen.] „Auf welche Art kann 
man gekochte Kartoffeln mehrere Stunden wohlſchmeckend 
erhalten?“ „Kartoffeln, ob geſchält oder ungeſchält, 
wenn fie auch 24 Stunden geſtanden haben, ſchüttet 
man in kochendes Waſſer, läßt fie einige Male auf- 
kochen, bis ſie gehörig durchgebrüht ſind, und gießt 
fie dann ab. Sie werden, fo behandelt, den friſch⸗ 
gekochten an Geſchmack nichts nachgeben. Ebenſo 
kann man es mit Klößen, grauen Erbſen und anderen 
Hülſenfrüchten, die geſtanden haben, machen, nur wäre 
bei letztern anzurathen, weiches Waſſes dazu zu nehmen 
oder etwas Soda hineinzuthun. 

— Zur Beruhigung für diejenigen, welche den 
Schinken gekocht oder gern Wurſt, Pökelfleiſch, Schwein⸗ 
braten ꝛc. eſſen, wollen wir folgende Definition eines 
vereideten Apothekers und Chemikers mittheilen: Kocht 
man ein Hühnerei, ſo wird das Eiweiß ſchon nach 
einer Zeitdauer von vier Minuten feſt. Nach vier 
Minuten langem Kochen erſcheint das Ei flaumenweich⸗ 
Selbſt in dieſem Zuſtande iſt es unmöglich, aus dem 
Ei noch ein Küken ausbrüten zu laſſen. Ebenſo wenig 
iſt es aber möglich, daß der Eiweißkörper der Trichinen 
(als ſolchen muß man die Trichine anſehen) fähig iſt, 
ſich im Körper zu vermehren, nachdem er Siedehitze, 
welche hier bei einer Temperatur von 80 Grad Reaumur 


eintritt, ausgehalten hat. Auch wird in keinem fetten 


Stichfleiſch, in geräuchertem Speck oder im Fett eine 
ſchädliche Trichine gefunden werden. 

Königsberg, 5. Deebr. In der heutigen 
Sitzung der Stadtverordneten iſt an Stelle des nicht 
zum zweiten Bürgermeiſter beſtätigten Brecht der 
Aſſeſſor Reitzenſtein aus Potsdam mit 47 von 81 
Stimmen gewählt worden. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
Sitzung am 4. December. 


Unter der Anklage der vorſätzlichen erheb⸗ 
lichen Körperverletzung ſind angeklagt: a) der 
Schreiber Auguſt Zube, b) deſſen Ehefrau, c) deſſen 
Knecht Franz Wandtke d) der Ttſchlermſtr. Nitzling 
und e) der Cigarrenarbeiter Aug. Friedr. Zocholl. — 
Der p. Zube, Beſitzer in Schldlitz, hatte den Zimmer- 
geſellen Willke mit einigen Zimmerarbeiten in ſeinem 
Hauſe beauftragt, welche indeß nicht zur Zufriedenbelt 
des Zube ausgeführt waren. Dies gab zu Mißhelligkei⸗ 
ten Veranlaffung. Als demnächſt Willte aber mit einer 
den Erwartungen des Zube weit hinausgebenden Rech⸗ 
nung hervortrat, ſteigerte ſich der Unwille des Zube, 
Er beſchimpfte den W. in rohen Ausdrücken, und als er 
am andern Tage von ſeinem Stalle aus den W. durch 
feinen Garten geben ſab, ſchleuderte er mit einem Stücke 
Holz nach ihm, ohne ihn zu treffen, worauf er gleich 
einen eiſernen Wagenſchlüſſel nachfolgen ließ, der indeß 
dem W. eine ſehr erhebliche Wunde am Halſe beibrachte. 
Dies veranlaßte den W., nach dem Stalle, woher die 
Würfe kamen, zu gehen; er ſah hier den Zube ſtehen, 
abſichtlich bemüht, die Stallthüre, welche halb offen 
ſtand, zuzuziehen, um dadurch den Eintritt des W. un⸗ 
möglich zu machen. Auf das Geſchrei des W. kamen 
die übrigen Angeklagten binzu. Nach ihrer Angabe 1565 
W. den Zube unter ſich auf der Erde liegen, beide blu- 
teten ſehr ſtark und hätten ſich bemüht, die Streitenden 
auseinander zu bringen. Dieſen Behauptungen ent⸗ 
egen will Willke noch geſeben haben, daß die übrigen 

ngeklagten auf ihn losgeſtürzt ſeien und gemißhandelt 
hätten, worauf er beſinnungslos niedergeſtürzt ſei, kann 
‚aber über die Thätlichteiten der Einzelnen nichts „ber 
kunden. Den Anführuugen- der Anklage entgegen, welche 
die übrigen Angeklagten einer erheblichen, Betbeiligung 
an der Körperverletzung beſchuldigt, konnte dies in der 
Beweisaufnahme in keiner Weiſe feſtgeſtellt werden. 
W. ift durch die Kopfverletzung 14 Tage arbeitsunfähig 
geweſen. —, Der Gerichtshof ga bit b ube zu 
14 Tagen Gefängniß und ſpra e übrigen Anger 
klagten frei. 

([S tehler kund Hehbler.!] 
ſohn feierte am 11. Mai c. in 
Locale des Maaß ſeine Hochzeit. Zur, ienung der 

1 75 1 Roſalle 
Suhr eine bereits mehrfach beftra 'Dtebin, verwen⸗ 


det. Bei dieſer Gelegenheit ſtahl ſie zwei ſilberne, mit 


der mit 


einem Zeichen verſehene Efflöffel und überbrachte dieſel ⸗ 
ben Arbeitsmann Wilh. Aug. Rehms, welchem ſie 
den unredlichen Erwerb mittheilte, um fie weiter zu 
verkaufen. Rehms bot die Löffel dem Nagelſamiedemfff. 
Röbr zum Kaufe an. Letzteter fand ſich dazu Bereit, 


erklärte indeß, daß er über den definitiven Kauf der 


Löffel mit der Suhr unterhandeln wolle und übergab 
dem Rehms vorläufig 1 Thlr. als Handgeld auf den 
Handel. Nach einigen Tagen erſchien die Suhr bei 
Röhr. Auf fein Beftagen theilte fie ihm mit, „daß fie 
die Löffel aus ihrem Dienft babe“, aber obgleich die 
Suhr die Bezahlung der Löffel erwartet hatte, erhielt 
ſie von Röhr nichte. Er meinte, daß die Löffel nicht 
ächt ſeien, und im weiteren Laufe des Geſpräch äußerte 
er in Bezug auf die in dem Löffel befindlichen Zeichen, 
daß er dieſe ſehr gut zu entfernen wiſſe. Dies iſt das 
Geſtändniß der Suhr. Rehms will geglaubt haben, 
daß die Löffel der Suhr eigenthümlich gebört hätten, 
wogegen Röhr ſich gewiſſermaßen in die Rolle eines 
Polizeibeamten bineingedacht bat. Er giebt zu 5 daß er 
von Hauſe aus die Suhr in Verdacht gehabt hätte, daß 
fie nicht bios dieſe Löffel, ſondern auch noch mehrere 
Löffel geſtoblen habe. Um nun auch das übrige ver. 
meintlich geſtohlene Gut zu erhalten und es demnächſt der 
Polizei zur Abgabe an den Eigenthümer zu übergeben, 
abe er ſich der Suhr u. dem Rehms gegenüber ſo ge⸗ 
hen, als wolle er die Löffel kaufen, habe auch darauf 
1 Thlr. Handgeld gegeben, in der Erwartung daß ihm 
dieſes Geld nebft einer guten Belobnung vom Eigen- 
thümer werde gezahlt werden, wenn ihm ſein Anſchlag 
glücke. Indeſſen babe die Suhr ſich nicht weiter blicken 
laſſen und nun ſei er mit den Löffeln ſofort zur Polizei 
gegangen, wo er Anzeige gemacht und die Löffel einge: 
reicht habe. Das Leptere Äft richtig. Röhr veriehmeigt 
indeß, daß darüber eine Zeit von Monaten vergangen 
war und er aus Veranlaſſung der erfahrenen gefänglichen 
Einziehung der Suhr dies gethan hat, um ſich vor dem 
Verdachte als Hehler zu ſchützen, der er in der That 
war, was daraus zur Genüge hervorgeht, daß die Zeichen 


aus den Löffeln entfernt waren, obwohl fie dieſelben 


batten, als die Suhr ihm die Löffel übergab. Die Suhr 
wurde mit 2 Jahren Zuchthaus und Polizei- Aufſicht auf 
2 Jahre, der Rehms und Röhr, ein jeder wegen Hehlerei, 
mit einen Monat Gefängniß, Ehrenverluſt und Polizei- 
Aufficht, beides auf die Dauer eines Jahres beſtraft. 
[Mißhandlung.] Der Lampenputzer Johann 
Eduard Tiefenſee mißbandelte am 28. September c. 
ſeine Ehefrau derartig, daß die in demſelben Hauſe woh⸗ 
nenden Leute befürchteten, er werde ſeine Frau todt 
ſchlagen. Sie veranlaßten den dort ebenfalls wohnenden 
Feuermann Falk den Tiefenſee zur Ruhe zu bringen. 
Als Falk in die Stubentbüre der Tiefenſee'ſchen Wohnung 
trat und den Ehemann bat von ſeiner Frau abzulaſſen, 
wendete er ſich ſofort zu Falk, ergriff eine Bierflaſche u. 
ſchlug damit nach dem Kopfe deſſelben, traf indeß das 
Thürgerüſt, an welchem die Flaſche zerſchellte. Tiefenſer 
hatte noch den abgebrochenen Hals der Flaſche in der 
nd. Damit drang er auf Falk ein und brachte dieſem 
in der linken Bruſtſeite eine ſehr gefährliche Wunde bei. 
Dieſelbe drang bis auf, bie derer und. mige rer 
dinein, und batte eine 17tägige Dienſtunfähigkeit zur 
Folge. Der Tiefenſee will von Falk gemißbandelt ſein, 
tann dies aber nicht deweiſen. Er zeigte ſich auf der 
Anklagebank als ein ſehr leidenſchaftlicher Character und 
mußte durch den Herrn Vorſitzenden mit Strafandrohung 
zur Ruhe verwieſen werden. Der Gerichtshof beſtrafte 


ihn mit 3 Mouaten Gefängniß. 


Amerikaniſcher Humbug. - 
„Was i mbug?“ fragten wir einen Freund, 
der ang — Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika lebte und vor Kurzem zurückgekehrt war. 
Der Gefragte ſah eine Weile ſchweigend vor ſich 
nieder und fagte endlich: „Die deutſche Sprache beſitzt 
leinen Ausdruck, der nur annähernd als Ueber ſetzung 
dieſes Wortes dienen könnte, was ſehr natürlich, weil 
Alles, was es in ſich faßt, dem Charakter und Weſen 
des Deutſchen vollſtändig fern liegt. Selbſt bei unſeren 
franzöſiſchen Nachbarn kann ich keine Anleihe wachen, 
denn wollte ich Humbug überſetzen mit dem Worte 


„Reclame“, worin die Pariſer Meiſter ſind, ſo wäre 


dies nur eine einſeitige, keineswegs den ganzen Sinn 
erschöpfende Definition. Der praktiſche Amerikaner, 
Allem zu ſpeculiren, jede Geſchicklichkeit, wie 
jedes Gefühl lucrativ zu machen verſteht und, was 
eben fo merkwürdig iſt, dafür immer ſein Publikum 
findet, weiß allein Humbug zu machen; zu begreifen 
verſteht ihn aber nur der, welcher ſelbſt in Amerika 
gelebt, felbſt Augenzeuge und Opfer derartiger Scenen 
geworden iſt. Statt aller weiteren Auseinanderſetzungen 
laſſen Sie mich nur ein Beiſpiel erzählen, welches 
ich ſelbſt in Cincinnati erlebt habe. 

An einem rauhen Oktobermorgen befand ich mich 
in der Nähe des Ohio, als plötzlich ein junger Mann 
an mir vorüberſtürzte, der ſich nicht um die am 


Ufer befindlichen Menſchen zu bekümmern ſchien. Er 


hob die n gen Himmel, ſchlug die Hände zuſam⸗ 
ir m e averſtändliche Worte wie im Mehr 
maße des Schmerzes und ſtürzte ſich dann, ehe Jemand 
ihn daran verhindern konnte, in den Fluß. Noch 
fanden alle Zuſchauer wie gelähmt vor Schrecken, 


als ein zweiter junger Mann ſich durch die Menſchen⸗ 
menge Bahn brach, ſich überall ängſtlich umſah und 


fragte, ob Niemand ſeinen Bruder geſehen. Sein 
Blick überflog den Fluß, er ſtieß einen herzzerreißenden 
chrei aus und rief: „Da iſt er, ich will ihn retten 


oder mit ihm ſterben!“ Im nächſten Augenblick war 
er in den reißenden Ohio geſprungen. Mit kräftigen 
Armen theilte er die rg bald hatte er den Bruder 
erreicht, ergriff den bereits Sinkenden bei den Haaren 
und ſchwamm unter Jauchzen der Zuſchauer mit ihm 
an's Ufer. ? 

Der Retter war erſchöpft, der Gerettete ohn⸗ 
mächtig. Begleitet von einer großen Volksmenge 
wurden ſie nach einem nahen Gaſthofe gebracht. 
Mehr als zwölf Hände waren bereit, ihnen Stär⸗ 
kungsmittel zu reichen und vermittelſt dieſer und ei⸗ 
nes guten Feuers erholten ſie ſich bald wieder. 

Während der Gerettete ſchweigend und dumpf 
vor ſich hinſtarrte, begann der andere Bruder jetzt, 
mehr für ſich als zu den Umſtehenden, eine Schil⸗ 
derung der Noth und des Elends, dem ſie Beide, 
vertrieben aus ihrem Vaterlande, hier auf fremder 
Erde preisgegeben. „Die Verzweiflung trieb meinen 
Bruder in die Fluthen des Ohio!“ rief er laut, 
hielt aber plötzlich inne und ſagte: „Verzeihen Sie, 
meine Herren, ich vergaß, daß ich nicht allein war, 
es lag nicht in meiner Abſicht, Sie mit der Erzäh⸗ 
lung unſeres Elends zu beläſtigen.“ „Sprechen Sie, 
ſprechen Sie“, riefen mehrere Stimmen; ein Herr 
aber trat vor und legte, indem er um Entſchuldigung 
bat, einen Dollar auf den Tiſch. Das Beiſpiel 
fand Nachahmung. Ein Anderer gab 2, ein Dritter 
5 Dollars, und in kurzer Zeit war eine anſehnliche 
Summe zuſammengebracht für den edeln Jüngling, 
der das Leben ſeines Bruders mit Gefahr des eige⸗ 
nen errettet und ihn in keiner Noth verlaſſen wollte. 

„Die haben heute ein ganz gutes Geſchäft ge⸗ 
macht“, ſagte einer der Zuſchauer, ein älterer Mann 
aus dem benachbarten Dorfe, als die Brüder ſich 
unter den Beweiſen der lebhafteſten Theilnahme ent⸗ 
fernt hatten. > 

„Kennen Sie die jungen Leute?“ fragte ich. 

„Gewiß kenne ich ſie. Es ſind zwei der ge⸗ 
ſchickteſten Schwimmer viele Meilen in der Runde, 
fie führen das hier dargeſtellte Stück wenigſtens 
zwei⸗ bis dreimal in der Woche an verſchiedenen 
Orten auf, indem ſie mit den Rollen des Retters 
und des Geretteten abwechſeln. Der Herr, welcher 
zuerſt den Dollar auf den Tiſch legte, iſt ihr Helfers⸗ 
helfer und hat ſeinen Antheil am Gewinn.“ 

„Warum traten Sie aber nicht hervor und deckten 
das falſche Spiel auf?“ 

„Ei nicht doch, wer wird den Leuten das Geſchäft 
verderben, mögen ſie es treiben, fo lange fie leicht- 
gläubige und freigebige Zuſchauer finden, es iſt ein 
ganz guter Humbug“, verſetzte der Amerikaner. 

„Das iſt ein amerikaniſcher Humbug, ſage auch 
ich“, ſchloß der Erzähler, „und doch iſt das Wort 
dieſes durch Pröbchen nur annähernd erläuternd, jedoch 
aber keineswegs vollkommen erklärt.“ 


Vermiſchtes. 

[Eine traurige Hochzeitsreiſe.] Am 
20. Novbr. beſuchte eine junge Creolin von außer⸗ 
ordentlicher Schönheit das anatomiſche Muſeum von 
San Carlos zu Madrid, in Begleitung ihres Gatten. 
Sie waren erſt ſeit Kurzem auf einem der großen 
Landgüter der Inſel Cuba ehelich verbunden worden 


und auf einer ſogenannten Hochzeitsreiſe neulich in 
Die jungen Eheleute hatten 
bereits eine große Anzahl der Säle durchſchritten 
und die tauſend Sehens würdigkeiten, welche das 


Madrid angelangt. 


weitläufige Etabliſſement des anatomiſchen Muſeums 
enthält, in Augenſchein genommen, als die junge 
Creolin plötzlich einen Schmerzensſchrei ausſtieß und 
ohnmächtig zuſammenbrach. Die Urſache dieſes trau⸗ 
rigen Zwiſchenfalles, die man ſpäter erſt erfuhr, als 
die Creolin wieder ins Leben zurückgerufen worden 
war, erſcheint höchſt ſonderbarer Art. In dem 
Muſeum befindet ſich nämlich der Kopf eines Negers, 
wunderbar gut geſtaltet, ſo daß er faſt zu leben 
ſcheint. Dieſer Negerkopf war, wie ein Ei dem 
andern, dem Kopfe eines jungen Landsmanns der 
Cubanerin ähnlich, für welchen dieſe einſt eine tiefe 


geformt ſei, jetzt wieder außer aller Gefahr. Auf 
die Gemüth Eheleute 

derartig erſchütternd gewirkt, ich mit 
gegenseitiger Mebereinftimmung trennten. Man ver- 
ſichert, der Mann, wolle in ein Trappiſtenkloſter tre. 
ten, und die Frau den Schleier nehmen. 


„ [Verein gegen die Putzſucht.] Die 
vornehmſten Damen des noblen Pariſer Faubourg 
St. Germain, Sitz des alten franzöſiſchen Adels, 
haben einen Reformklub gegründet, um einen Kreuz⸗ 
zug gegen die Abſurditäten der Moden zu unter⸗ 
nehmen, namentlich dem Luxus entgegenzuarbeiten. 
An der Spitze dieſes Klubs ſteht eine Herzogin vom 
älteſten Adel und die dazu gehörenden Damen ſollen 
durch die Einfachheit ihres Anzuges gegen den aus⸗ 
gearteten Aufwand der Damen von der Börſenariſto⸗ 
kratie operiren. Der Klub hat eine Art Edict für 
alle Damen der eleganten Welt bekannt gemacht; 
in dieſem werden die Diamanten, Schmuckgegenſtände, 
Spitzen und die tauſend Kleinigkeiten, mit denen man 
ſich behängt, nicht unbedingt verbannt und verurtheilt 
— es verbietet nur, ſich alle Tage damit zu ſchmücken, 
man ſoll ſie zu den Gelegenheiten aufſparen, wo man 
große Toilette machen muß. Die anderen Promenaben 
und Beſuchstoiletten werden darin beſonders mitge⸗ 
nommen, und die Mitglieder des Klubs haben ge⸗ 
lobt, jeder Dame, welche gegen das Verdict vetſtößt, 
ihre Thüre zu verſchließen. s 

% Ein alter Bauer, wohnhaft in einem nicht 
zu weit von Berlin gelegenen Dorfe, galt in feiner 
Heimath allgemein für reich. Das kam daher, daß 
er einen Kaſten in Beſitz hatte, der ſehr ſchwer war 
und den er ſtets ſorgſam verſchloſſen hielt, dabei 
lebte er ſehr dürftig, beim Bauer faſt immer ein 
Zeichen, daß der Betreffenve Erſparniſſe gemacht 
hat, die er in feinen alten Tagen nicht angreifen 
will. Als dieſer Bauer daher im Dorfe merken 
ließ, daß er ſich gern in ein Altentheil begeben 
wolle, wenn ſich Jemand fände, der damit zufrieden 
wäre, für Einſetzung zum Univ erſalerben feine Er⸗ 
haltung auf Lebenszeit zu übernehmen, meldete ſich 
auch alsbald ein Nachbar, der auf dieſen Vorſchlag 
eingehen wollte. Um dem Manne wenigſtens einen 
kleinen Begriff von den Reichthümern zu geben, die 
er zu erwarten hatte, wenn der Tod den Erblaſſer aus 
dieſem irdiſchen Jammerthale erlöſe, öffnete er ein wenig 
ſeine Kiſte und der lüſterne Nachbar ſah darin hochauf⸗ 
gepackt eine Fünfzig⸗Thalerrolle neben der andern, wohl⸗ 
verſiegelt und beſchrieben. Jetzt war kein Halten 
mebr, der Alte wanderte mit feiner Kiſte in das 
Haus des Nachbars und lebte dort auf deſſen Koſten 
eine geraume Zeit. Bauern find von Natur nen⸗ 
gierig, wer kann es alſo dem Manne, der hier ſo 
große e auf ſich genommen, übel deuten, 
wenn er auf den Gedanken kam, ſich einmal genau 
von der Summe, die er ſpäter einmal erben follte, 
ſchon jetzt überzeugen zu wollen. Andere munkeln 
zwar, er habe den Alten bereits bei Lebzeiten durch 
einen kühnen Griff in deſſen Truhe beerben wollen, 
es iſt das jedenfalls aber nur eine nachbarliche Ver⸗ 
läumdung. Genug, eines Tages, als der Alte aus⸗ 
gegangen, wurde der Kaſten von ſeinem Ernährer 
geöffnet, deſſen Inhalt unterſucht und in den Rollen 
kein Geld, wohl aber Lehm gefunden. Wer malt 
die Wuth des getäuſchten Erben. Zunächſt wurde 
der alte Mann aus dem Hauſe geworfen, dann aber 
der betreffenden Staatsanwaltſchaft davon Anzeige 
gemacht, die, nachdem der Thatbeſtand fes dene 

ieſe 


nicht rathſam erſchien. Er iſt denn auch der irdi⸗ 
ſchen Strafe vor Kurzem durch ſeinen Tod entzogen 
worden. 

Ein beklagenswerthes Brandunglück hat die 
Rettungs⸗Anſtalt für verwahrloſte Knaben in 
Wangen, Canton Bern, betroffen. Die ganze An⸗ 
ſtalt wurde ein Raub der Flammen, und zwar durch 
Brandſtiftung eines vor einem halben Jahre in die 
Anſtalt aufgenommenen 12 jährigen Knaben. Der 
Knabe wollte ſich am Hausmeiſter rächen und wieder 
zur Freiheit gelangen, Die Brände nehmen im All- 
gemeinen in der Schweiz in entſetzlicher Weiſe überhand. 

*,* [Die Spielbank in Baden.] Der „A. 
3.“ wird aus Heidelberg über die Lockungen ge⸗ 
ſchrieben, welche zur Verleitung zum Spiele darin 
beſtehen, daß man von Verluſten berichtet, welche 
der Spielpächter Hr. Bengzet durch Sprengung der 


Bank erlitten habe. Der Correſpondent bringt dazu 
folgende Aufklärungen: Ich kann aus er 
Quelle verſichern, daß an einem Abend, wo eine 


trente-et-quarante:ßaffe wirklich zweimal geſprengt 
worden war (das Sprengen beſteht eben nur in dem 
Gewinnen der relativ ehr unbedeutenden beim Be⸗ 
ginn des Spiels auf den Tiſch gelegten Summe), 
der Gewinn der drei Spieltiſche noch mehr als 100,00 

Francs betrug. Die Beamten des grünen Tiſchs find 


jederzeit ſehr guter Stimmung, wenn ein Glücklicher 


„die Bank fprengt. Sein Glück veranlaßt regel 
mäßig andere unternehmende Spieler mit erhöhter 
Energie zu pointiren. Der frühere Verluſt der 
Bank wird ſo oft in ein Paar Tagen zehnfach ge⸗ 
deckt. Benazet ließ ſich bei der letzten Erneuerung 
des Spielkontrakts eine ſehr große Erhöhung der 
Pacht gefallen, er würde bei etwaiger abermaliger 
Erneuerung die Ziffer ſeiner Abgaben wiederum ſehr 
beträchtlich ſteigern laſſen. Es werden in Baden 
Summen verloren, von denen die wenigſten nur an⸗ 
nähernd klare Vorſtellungen haben. Es gehört fer⸗ 
ner „zum Ganzen“ der Badener Spielverſumpfung, 
daß die häufigen Selbſtmorde, wenn irgend möglich, 
ſyſtematiſch todtgeſchwiegen werden, abgeſehen davon, 
daß demjenigen, der irgendwie Lebensmüdigkeit in 


Folge ſeiner Verluſte an den Tag legt, von der Bank 


auf das Bereitwilligſte ſo viel Reiſegeld offerirt wird, 
daß er ſeine ſchwarzen Gedanken in einer angemeſſe⸗ 
nen Entfernung von der Stätte ſeines Unglücks aus⸗ 
führen kann. Hr. Benazet iſt gegen das Knallen von 
Piſtolenſchüſſen krankhaft nervös. Ein zuverläſſiger 
Bewohner Badens erzählte, daß er vor zwei Jahren, 
an einem Morgen, bei einem Spaziergang durch die 
Anlagen, zwei Leichen, eine an einem Baum hän⸗ 
gend, die zweite neben einer Bank mit einer Schuß⸗ 
wunde in dem Kopfe, entdeckt habe, daß aber in den 
Zeitungen dieſer beiden Opfer des Spiels mit keiner 
Sylbe gedacht worden ſei. 

* In dem großen London hat's einen Fleiſch— 
krawall gegeben. Das Volk ſtürmte in einer Vor⸗ 
ſtadt am hellen lichten Sonntag die Fleiſcherläden 
und bombardirte mit Schöpſenkeulen, Kalbsſchlägeln 
und Schinken; die Polizei ließ ſich nicht ſehen. 
Die Krawalle verbreiten ſich auch über die Provinz. 
Wirklich iſt die Aufregung über die hohen Fleiſch— 
preiſe allgemein. Die Zeitungen leben ſeit Wochen 
von Fleiſch; ſie weiſen nach, daß die Preiſe viel zu 
hoch ſind und auf Verabredung der Fleiſcher beruhen. 


Literariſches. 


Magazin für die Literatur des Auslandes. 
Das eben erſchienene Novemberheft (Nr. 45 —48) 
enthält u. a. folgende Beiträge: 

Deutſchland und das Ausland. Schulze⸗Delitzſch, 
Laſſalle und der Biſchof von Mainz. — Die Literatur 
des deutſchen Handelstages. — Klaſſiſche und moderne 
Natur⸗Anſchauung. — Die Briefe Marie Antoinette's in 
Deutſchland und Frankreich. — Böhmen. Die Sitte, 
Krankheiten auf Bäume zu überpflanzen. — Dänemark. 
Dänemarks Hilfsquellen und die deutſchen Herzogthümer. 
— England. Lord Clarendon's Urtheil über das Ober ⸗ 
haus. — Palmerſton, der letzte Kollege Talleyrand's und 
Metternich's. — Clubland und Clubleben in London. — 
Zur modernen Roman Literatur. — Induſtrie, Schule 
und Geſchmacksbildung. — Frankreich. Die Gold- 
und Silberſtrömungen. II. — Chaſſin's Geiſt der fran⸗ 
zöſiſchen Revolution. Die Vindication der Menſchenrechte. 
Das Pariſer Armenweſen. — Italien. Dante's 
Beſuch in der Abtei von Corva. — Mailand und Venedig 
ſeit dem Kriege von 1859. — Griechenland. Ein 
griechiſches Buch über Volkswirthſchaft. — Byzanz. 
ByzantiniſcheGeſchichtsſchreibung. Prokopius vonCäſarea. 
— Arabien. Neue Abhandlungen der Lautern Brüder. 
— China. Gewalt- und Schelmen⸗Streiche in China, 

Der mäßige Preis des „Magazins“, (vierteljährlich 
1 Thlr., für wöchentlich 2 Quartbogen) begünſtigt die 
weiteſte Verbreitung. 


Näthſel. 


Es lebt ein großer Kaiſer, 
Napoleon genannt, 

Der iſt dabei ein Weiſer, 

Wie Jedermann bekannt. 


Einſt blickt' er in die Ferne 
Nach den Planeten hin, 
Den einen ſah er gerne, 
Der feſſelt' ſeinen Sinn. 


Warum, o Stern, da droben, 
Dünkt freundlich mir dein Schein, 
Wird mein Geſchick verwoben 
Mit deinem Namen ſein? — 


Als ſpäter Lieb' und Hoffnung 
Das Kaiſerherz empfand, 

Da hat er auch die Deutung 
Von jenem Stern erkannt! 


Nun ſprich, wie heißt der eine 

Planet, ſo hell und hoch, 

Der einft mit feinem Scheine 

Den Kaifer an ſich zog? W y. 


[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 
— 


Auflöſungen der Charade in Nr. 285: „Allein“ 
find eingegangen von H—8 Bt; Ottile L.; B. Bonk. 
— —— —— 23 jͤ — 


Schiffs- Uapport aus Meufahrwaffer. 
Angekommen am 5. December: 
Vermeulen, Urania (Seb.), v. Nmfterdam, m. Gütern. 
Wilſon, Augufte, v. Helſingfors, m. Ballaſt. 
Geſegelt am 6. December 
3 Schiffe m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: OS. 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Dörfen-Werkäufe zu Danzig am 6. December. 
Weizen, 80 Laſt, 132. 33ypfd. fl. 535; 129pfd. fl. 486; 
124. 25pfd. fl. 450; 129pfd. fl. 4424 pr. 85pfd. 
Roggen, 119pfd, fl. 336; 120pfd. fl. 354 pr. 81 pfd. 
Kleine Gerſte, 95pfd. fl. 225; 100pfd. fl. 240 pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen fl. 360 —378 pr. 90pfd. 
Grüne Erbſen fl. 360 pr. 90pfd. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


51 4| 338,27 0 DSD. friſch bezogen. 
66 80 341,25 — 20 O. lebhaft do. 
121 342,23 — 11 do. do. do. 


Kirchliche Nachrichten vom 27. Nobbr. 
bis zum 4. December. 


St. Petri u. Pauli. Getauft: Kaufmann 
Sempf Tochter Fanny Alice. 
St. Barbara. Getauft: Schloſſergeſ. Roga- 


ſchewski Tochter Emma Henriette. Schuhmachermſtr. 
Schönrock Tochter Martha Louiſe. 

Aufgeboten: Kaufm. Karl Wilh. Krahn mit Igfr. 
Anna Holtz. 

Geſtorben: Verwittw. Wundarzt Anna Louiſe Alla⸗ 
bracht geb. Hirſchfeld, 76 J., gaſtr. Fieber. Lehrer Carl 
Friedr. Kloſe, 65 J. 6 M., Gehirnſchlagfluß. Schiffs- 
zimmergeſ. Röske Tochter Juliane Martha, 4 J. 10 M., 
Lungenſchwindſucht. 

St. Salvator. Getauft: Schiffszimmergeſ. Stübner 
Sohn Guſtav Friedrich Ferdinand. Bernſteinarbeiter 
Chriſtmann Sohn Georg Reinhold. 

Geſtorben: Hofbeſitzer Carl Aug. Schulz in Altdorf, 
81 J. 6 M., Alterſchwäche. 

Heil. Leichnam. Getauft: Gaſtwirth Lorenz 
in Jäſchkenthal Tochter Anna Laura. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Seefahrer Schadrowski Tochter Anna Eliſe 
Johanna. 

Geſtorben: Schiffskapttain Iſaak B. Olſen a. Nor- 
wegen, Führer des Schiffes „Meteor“, 33 J., Typhus. 

St. Nicolai. Getauft: Schutzmann Gurczynski 
Tochter Maria Margaretha. 

Geſtorben: Tiſchlergeſ. Liedtke Sohn Louis, 8 M., 
Schwäche. 

St. Joſeph. Getauft: Töpfergeſ. Kowalski 
Sohn Franz Emil. Stiefel⸗Fabrikant Warras Sohn Max 
Auguſt Ferdinand. 

Geſtorben: Schuhmadermftr, Joh. Theod. Gronert, 
63 J. 7 M. 27 T., Lungenkrankheit. Schuhmachermſtr. 
Schulz Sohn Max Friedrich, 1 J. 4 M., Maſern und 


Diphteritis. 
St. Birgitta. Getauft: Zimmergeſ. Niznick 
Tochter Anna Maria Thereſe. Schuhmachergeſ. Freyer 


Sohn Joſeph Felix. 
Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 
Capt. Palmer a. London. Fabrikbeſitzer Schichau 


a. Elbing. 
Hotel de Berlin: 
Rittergutsbeſ. Hannemann a. Alt⸗Palesken. Kaufl. 
Clement a. Stettin, Wahrendorf a. Elberfeld, Roſien a. 
Hamburg, Michelſohn und Wöllmer a. Berlin und Lau 


a. Elbing. 
Wulter’s Hotel: 

Pr.-Lieut. u. Rittergutsbeſ. Hering a. Schloß Plate. 
Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau. Pfarrer Grabowski 
a. Grabow. Rittergutspächter Heyer a. Levino. Kfm. 
Santz a. Elberfeld. Die Gutsbeſ. Gerſchow, Arnous, 
Peters, Frl. Lichtwald, Frl. Arnous a. Rathſtube. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. Jork a. Gr.⸗Mehlkau. Die 
Kaufl. Hinkel a. Gummersbach b. Cöln u. Pacully aus 
Berlin. Frau Rittergutsbeſ. Heine a. Stangenberg. 

Scmeljer’s Hotel zu den drei Mohren: 

Gutsbeſ. Stavenow a. Rothhoff. Die Kaufl. Wahl 
a. Berlin, Blumenthal a. Lauenburg u. Böcke a. Tilſit. 
Dr. Seegers a. Berlin. 

Hotel d' Oliva: 

Die Kaufl. Friedrich a. Elbing, Stettiner u. Straßer 

a. Königsberg, Steilberg a. Berlin u. Kocher a. Leipzig. 
Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Behrend a. Marienburg, Küſter a. Frau⸗ 
ſtadt u. Teßmer a. Magdeburg. Gutsbeſ. Reuter aus 
Padolken. Fabrikant Uphagen a. Berlin. 

Deutſches Haus: 

Gutsbeſ. Tourbie aus Strepez. Kaufm. Metz aus 

Königsberg. Inſpektor Braune a. Neudorf. 


Zeitungs - Inserate 
werden in alle Blätter aller Länder durch die 
Expedition für Zeitungs-Annoncen 


von Haasenstein & Vogler 


in Hamburg, Frankfurt a. M., Wien u. Berlin 


unter Berechnung nach den Original- Preisen stets 
prompt und discret besorgt. Das Bureau bietet den 
Inserirenden Ersparung des Porto und der Mühwaltung, 
auch bei grösseren Aufträgen den üblichen Rabatt. 
Belegblätter werden geliefert. Zeitungsverzeichnisse 
mit jeder nenen Auflage nach den inzwischen einge- 
tretenen Veränderungen vervollständigt und rectificirt, 
gratis und franco. 

NB. Für Danzig und Umgegend nimmt die Exped. 
d. Bl. Aufträge zur Beſörderung entgegen. 


Stadt- Theater zu Danzig, 


Donnerſtag, 7. Deebr. (III. Abonn. No. 16 
Benefiz Vorſtellung für Herrn Krolop- 
Fernau, von der deutſchen Oper in Gothenburg. 
Don Juan. Große Oper in 2 Akten v. Mozart. 
** Leporello. ... Herr Krolop⸗Fernau⸗ 

Am Sonnabend beginnt das Gaſtſpiel des Herrn 

Chevalier Manuel de Carrion, erſter Tenor 

der großen Oper in Madrid, mit der Oper: Der 

Troubadour von Verdi. Die reſp. Inhaber 

von feſten Plätzen werden hierdurch freundlichſt erſucht, 

ſich unwiderruflich bis Mittwoch, 6. d. M., Abends, 
zu erklären, ob ſie ihre Plätze für das Gaſtſpiel des 

Herrn de Carrion zu behalten wünſchen, da nach 

Verlauf dieſer Zeit die Direction anderweitig darüber 

verfügt. — Ebenſo werden die verehrlichen Inhaber 

von roth gedruckten Parterre⸗Billets darauf aufmerkſam 
gemacht, daß dieſelben für das Gaſtſpiel des Herrn 
de Carrion keine Gültigkeit haben. 
Preiſe der Plätze bezüglich dieſes Gaſtſpiels: 
I. Rang 1 %. Sperrſitz 1 . II. Rang 15 r 
Alle andern Plätze bleiben unverändert. 
E. Fischer. 


Bekanntmachung. 

er hierſelbſt vor dem Leegen Thore zwiſchen dem 
Kumſt⸗ und dem Rosvyk⸗ Graben reſp. dem 

Wege nach der rothen Brücke belegene frühere Gemüll⸗ 
Abladeplatz von ca. 2 Morgen preuß. Größe, welcher 
gegenwärtig als Holzfeld benutzt wird, ſoll nebſt der 
Befugniß, in dem angrenzenden Theile des Kumſt⸗ 
Grabens Holz zu lagern und den angrenzenden Theil 
des Rosvyk⸗ Grabens zum Aufwaſchen von Hölzern 
zu benutzen, anderweit auf 6 Jahre vom 1. Mai 1866 
ab verpachtet werden. f 

Hierzu ſteht ein Licitations⸗Termin 
am 13. Deebr. er., Vormitt. 11 Uhr, 
im hieſigen Rathhauſe vor dem Stadtrath u. Kämmerer 
Herrn Strauß an. 

Wir laden zu demſelben hierdurch Pachtluſtige 
mit dem Bemerken ein, daß nach 12 Uhr neue Bieter 
nicht mehr zugelaſſen und Nachgebote nicht angenommen 
werden. 

Die Verpachtungs⸗Bedingungen liegen in unſerem 
III. Geſchäfts⸗Bureau zur Einſicht bereit. 

Danzig, den 23. November 1865. 


Der Magiſtrat. 


Vei L. G. Homann in Danzig. 


Jopengaſſe 19, sunft- und Buchhandlung, 
iſt vorräthig zu haben: 


Die beſten Deklamationen 


und komiſche proſaiſche Vorträge für frohe Menſchen“ 
Kreiſe. 
um zu gefallen. Achte Auflage. Preis 10 Sar- 


Stollwerck'scne Brust-Bonbons, 


nach der Compsſition des Königl. Hofrathes Profeſſot 


Dr. Harleß, ſind echt zu haben à 4 415 pr. Paket mit 
Gebrauchsanweiſung in Danzig bei Alb. Neuma 


Langenmarkt 38 u. bei F. E. Goſſing, Heil. Geiſtgaſſe 47, 
— AA AAT. A en 


Breitgaſſe 20, J. G. Aberle, Breitgaſſe 20, 
Uhrmacher aus Schwarzwald, 
empfiehlt ſein vollſtändig ſortirtes Uhren 
Lager zu möglichſt billigen und 
ermäßigten Preiſen. 


— —— p 
Wichtig für Bruchleidende 

Wer rg, von der überraſchenden Wirkſamkeit des 
berühmten Bruchheilmittels vom Brucharzt Krün 
Altherr in Gais, Kt. Appenzell in der Schweiz 
überzeugen will, kann in der Expe 


niſſen in Empfang nehmen. 


Ein Hauslehrer, der außer den 
Elementar » Gegenftänden auch in der latein. un 
franz. Sprache zu unterrichten im Stande ift un 
gute Zeugniſſe beſitzt, findet ſofort oder zum 
1. Jan. 1866 eine Stelle beim Gutspächter T ichel 
in Glinke bei Krockow in Weſtpr. 


Guteher berge 44 ſteht umzugs halber ein 
mahagoni Flügelfortepiau o v 
Wiszniewski jun. für den Preis von 70 RA 


zum Verkauf und ift bis zum 18. d. Mts. zwiſchen 
2 und 4 Uhr Nachmittags zu beſehen. 


Für die Hinterbliebenen des verunglückten Fiſcher⸗ 
Wedel in Hela ift bei mir ferner eingereicht! 
Von A. 2 . Zuſammen 31 . 7½% He, 

Fernere Gaben werden gern ent egengenommen. 

N Edwin Groening 


Nebſt Anleitung, wie man deklamiren muß, 


ition dieſes Blattes l 
ein Schriftchen mit Belehrung und vielen hundert Zeug“ 


| 


